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Sarah von der Lieth

FALLBEISPIEL
DIE KUNSTHANDLUNG 
KÜHNS –  
EINE ANNÄHERUNG

Die Berliner Kunsthandlung Kühns und die jüdische Besitzerin Malwine Kühns, geb. Weiß 
(01.02.1874 Wien – 16.10.1941 Berlin)1 sind der Forschung bisher kaum geläufig. Weder zum 
Geschäftsvolumen noch zu einzelnen Kunstwerken gibt es bisher Untersuchungen, ebenso 
ist die Verfolgungsgeschichte der Familie bislang nicht veröffentlicht. Den Anlass zu einer 
erstmaligen Beschäftigung mit der Materie ergab eine Recherche zu einem zur Versteigerung 
eingelieferten Falstaff-Gemälde des Künstlers Eduard von Grützner, das die Galerie Heine-
mann im August 1916 an den Berliner Friedrich Kühns (20.08.1864 Prag – 13.03.1925 Berlin)2 
verkauft hatte (Abb. 1).3 Dieser Fall brachte erste Erkenntnisse zum Verfolgungsschicksal 
der Malwine Kühns und der erzwungenen Auflösung ihrer Kunsthandlung, die sich aus den 
erhaltenen Aktenbeständen rekonstruieren lassen.4 

Eine Kunsthandlung in Bewegung

Geboren am 1. Februar 1874 in Wien, wurde Malwine Weiß im mosaischen Glauben erzogen.5 
Ihre österreichische Staatsbürgerschaft tauschte sie zu einem bisher unbekannten Zeitpunkt 
gegen die deutsche ein.6 Zum jetzigen Zeitpunkt ist nicht bekannt, wann genau sie Friedrich 
Kühns heiratete. Sicherlich vor 1897, möglicherweise in Breslau. Denn dort kamen zwischen 
1897 und 1902 vier ihrer sieben gemeinsamen Kinder zur Welt.7 Bereits in Breslau besaß 
Fried rich Kühns eine Kunsthandlung.8 Seine Leidenschaft zur Kunst und Kultur zeigte sich 
auch in seiner ersten Profession als Schauspieler am Theater. Schon als Jugendlicher wurde 
Friedrich Kühns in Bremen, Düsseldorf, Straßburg, Hannover und Breslau für Haupt- und 
Neben rollen engagiert.9 Ob er die Schauspielkarriere auch in Berlin noch parallel zur Kunst-
händlertätigkeit weiterverfolgte, ist nicht bekannt. Auch bleibt bisher unerforscht, ob die 
Familie Kühns zeitweise in Heringsdorf an der Ostsee residierte – zwischen 1905 und 1908 
sind dort die beiden Töchter Charlotte und Gertrud geboren worden.10 

Abb. vorige Seite: Detail aus Abb. 1.
© Ketterer Kunst GmbH & Co. KG
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Gesichert ist ein Umzug nach Berlin spätestens 1909.11 In der Wohnung, in der die Fami-
lie bis 1941 lebte, sind sie spätestens ab April 1910 gemeldet.12 Während die Wohnräume 
bereits seit 1910 in der Friedrichstraße 248 zu finden sind, ergeben die Quellen zur Ver-
ortung der Kunsthandlung ein sehr heterogenes, teils widersprüchliches Bild. Insgesamt 
lassen sich zwischen 1909 und 1938 nicht weniger als 17 verschiedene Standorte der Kunst-
handlung Kühns in den Berliner Adress- und Branchenbüchern finden, zunächst unter dem 
Namen Fried rich Kühns, ab 1933 unter Malwine Kühns, die nach dem Tod ihres Mannes 1925 
die Kunsthandlung weiterführte.13 Eine Bewertung dieser wechselnden Adressen wird hier 
nicht vorgenommen. Eine Beurteilung hinsichtlich der Lage lässt sich aber mit Einschrän-
kung durch führen, da besonders in den 1920er und 1930er Jahren die Kunsthandlung Kühns 
in der Friedrichstraße und zeitweise in der Leipziger Straße ansässig war. In den 1920er 
Jahren bis Anfang der 1930er Jahre war die Friedrichstraße geprägt von vielen mittelstän-
dischen Kunst handlungen und so konnte auch die Kunsthandlung Kühns mit regelmäßiger 
Kundschaft rechnen. Als Querstraße zu der Allee Unter den Linden und der ebenfalls mit 

Abb. 1: Eduard von Grützner (1846–1925), Falstaff mit Zinne und Weinglas, 1914,  
Öl auf Leinwand, 40 x 50 cm.
© Ketterer Kunst GmbH & Co. KG
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Kunsthandlun gen und Auktionshäusern bestückten Leipziger Straße war die Kunsthandlung 
Kühns in der Friedrichstraße also mitten im Geschehen des Berliner Kunsthandels ansäs-
sig, in unmittelbarer Nachbarschaft zum Beispiel zur Kunsthandlung Arthur Dahlheim (vgl. 
Beitrag von Carolin Faude-Nagel in diesem Band).14

Informationen zu Geschäftsvolumen und Privatvermögen sind ebenso heterogen und 
lückenhaft. Auch hier bedarf es weiterer Forschung, die mögliche Zusammenhänge mit den 
wechselnden Adressen berücksichtigen sollte.15

Geschäftsschließung und Versteigerung

Seit 1933 gehörte Malwine Kühns aufgrund ihres Glaubens zu den Kollektivverfolgten 
des NS-Regimes und die Verfolgungsmaßnahmen trafen auch ihre Tätigkeit als Kunsthändle-
rin massiv. Bis 1936 konnte sie ihr Ladengeschäft, eine Kunsthandlung »grösseren Stils«,16 
noch in der Friedrichstraße 160 halten. Bei Abschluss des Mietvertrages 1934 war Malwine 
Kühns vermögend und der Vermieter Dr. Curt Radlauer hatte keine Bedenken, diesen Kontrakt 
mit ihr abzuschließen.17 Doch die Verfolgungsmaßnahmen wurden rigider, die Boykotte 
verhin derten gute Geschäfte. Zu Beginn des Jahres 1936 zog Malwine Kühns daher mit ihrer 
Kunsthandlung in ein kleineres Geschäft in der Friedrichstraße 105 nebst umfangreichem 
Warenlager in einem Keller, wohl in der Hoffnung, trotz der Einbußen die Kunsthandlung er-
halten zu können. Die Hoffnung zeigt sich auch in der eigens für diese Adresse angefertigten 
Visiten karte (Abb. 2), denn die Druckkosten scheute sie nicht. Malwine Kühns warb hier mit 
»ständige[n] Gelegenheitskäufe[n]«18 und »Gemälde[n] anerkannter Meister«19. 

Abb. 2: Verfahren des Enkelsohns von Malwine Kühns gegen das Deutsche Reich, 
darin: Visitenkarte der Kunsthandlung Kühns (Bl. 23).
Bildnachweis: Archivsignatur: Landesarchiv Berlin, B Rep. 025-06, Nr. 2977/50 
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Abb. 3: Versteigerungsauftrag Malwine Kühns.
Bildnachweis: Brandenburgisches Landeshauptarchiv (BLHA), Potsdam, Rep. 36A Oberfinanzpräsident Berlin-Brandenburg (II), Nr. 20705, fol. 7
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Doch im November 1936 zerschlug sich die Hoffnung. Zur »Aufgabe der Abtlg. ›Bilder u. 
Kulturgut‹ infolge Verbots der Reichskammer der bildenden Künste«20 gezwungen, musste 
Malwine Kühns die Warenbestände ihres Geschäfts versteigern lassen. Der Versteigerungs-
auftrag ging zunächst an den Berliner Versteigerer Edgar Lach in der Oranienburgerstraße 2. 
Der Antrag listet insgesamt 650 Positionen, der Gesamt-Schätzpreis beläuft sich auf 19.669 
Reichsmark. Neben 13 Positionen an Möbeln, Beleuchtung und diversem Ladeninven tar sind 
im Protokoll 571 Gemälde, 14 Aquarelle, zwei Zeichnungen und ein Pastell sowie fünf Repro-
duktionen aufgeführt. Zusätzlich werden 65 kleinere, ungerahmte Werke aus dem Keller 
zu einem Schätzpreis von 100 Reichsmark zusammengefasst. Die einzelnen Schätzpreise 
liegen zwischen 5 Reichsmark und 300 Reichsmark, wobei der Großteil der Gemälde bei einem 
Schätzpreis zwischen 10 Reichsmark und 50 Reichsmark angesetzt ist. Vorwiegend Land-
schaften deutscher Künstler des 19. Jahrhunderts werden im Protokoll gelistet.21 Hierbei 
lässt sich ein Schwerpunkt der Kunsthandlung Kühns erahnen, der augenscheinlich in de-
korativer Kunst des 19. Jahrhunderts bei niedrigem Preisniveau liegt, wenngleich sich auch 
Porträts von Anton Kaulbauch ebenso wie eine Allegorie von Franz von Stuck unter den 
Auktionslosen finden.22 

Zur Auktion durch Edgar Lach kam es nicht. Philo Wuest, Mitarbeiter des Auktionshauses 
Dr. W. Achenbach, legte Einspruch ein, da das »hier zur Versteigerung gelangende Material 
die Vorschriften des §5 der V.V. bedeutend überschreitet«23 und Edgar Lach »nur die Ver-

Abb. 4: Versteigerungsniederschrift der Auktion vom 2./3. Dezember 1936.
Bildnachweis: Brandenburgisches Landeshauptarchiv (BLHA), Potsdam, Rep. 36A Oberfinanzpräsident Berlin-Brandenburg (II), Nr. 20705, fol. 16
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steigerungserlaubnis gemäß dem §5 der V.V. besitzt«24. Achenbach erhielt stattdessen den 
Auftrag und die Auktion fand dort am 2. und 3. Dezember 1936 statt (Abb. 3, Abb. 4). Philo 
Wuest übernahm den Versteigerungsantrag von Lach und reichte ihn unverändert bei den 
entsprechenden Behörden ein. Aus der Abschrift der Versteigerung wird ersichtlich, dass 
die bereits am ersten Tag ohne Zuschlag gebliebenen Werke am zweiten Tag erneut zum 
Aufruf kamen. Trotz Versteigerungsversuchen an zwei Tagen mit mehrfachen Aufrufen der 
einzelnen Lose blieben jedoch die meisten Gemälde unverkauft. Die Summe der versteiger-
ten Lose betrug nach Abschluss der Auktion nur 3.695 Reichsmark, vom »Haus« zurückge-
kauft wurden Lose im Wert von 737 Reichsmark.25

Von 1937 bis 1941

Trotz der Verfolgung und der Angst um Leib und Leben gab Malwine Kühns auch jetzt nicht 
auf. Sie mietete im Jahr 1938 ein kleines Ladengeschäft in der Chausseestraße 120 an,26 um, 
nachdem der Kunsthandel ihr verboten worden war, stattdessen gebrauchte Möbel und 
Dekorationsartikel zu verkaufen. Auch dieses Geschäft musste sie im selben Jahr schließen, 
die Einnahmen blieben aufgrund der Boykottmaßnahmen aus.27 Im Adressbuch nicht mehr 
als Kunsthändlerin, sondern als Handelsfrau eingetragen, findet sich Malwine Kühns bis 
1941 nur noch in der Friedrichstraße 248.28 

Ihre Kunstwerke gab Malwine Kühns auch in dieser Zeit nicht ab. Nach der erzwungenen 
Schließung der Kunsthandlung blieb der etwa 80 Quadratmeter große Lagerkeller in der 
Wilhelmstraße 2/3 bestehen, wo sie an die 1.000 Kunstwerke noch bis 1941 aufbewahrte 
– der Enkelsohn, der zwischen 1938 und 1941 oft vor Ort war, beschrieb diesen Bestand 
ausführlich, wenngleich aufgrund der enthaltenen »Massenware« zugleich summarisch.29 
Zudem hatte Malwine Kühns die besten und wertvollsten Stücke in ihrer Wohnung deponiert, 
teilweise aufgerollt in einem Zwischenboden versteckt, immer in der Hoffnung, nach dem 
Krieg mit diesen Werken noch einmal neu beginnen zu können.30

In der sieben Zimmer großen Familienwohnung, mit hochwertigen Möbeln und Perser-
teppichen eingerichtet, befanden sich auch Gemälde der Privatsammlung.31 Gutachter, die 
im Zuge des Entschädigungsverfahrens in den späten 1950er Jahren beauftragt wurden, 
schätzten die Werte in der Wohnung auf insgesamt rund 90.000 D-Mark, wobei auch 25 Ge-
mälde und sieben Kopien nach alten Meistern genannt wurden.32 

Am 16. Oktober 1941 stürmte die Gestapo die Wohnung in der Friedrichstraße 248. Sie war 
auf der Suche nach Malwine Kühns und ihren beiden Kindern Otto Kühns (geb. 20.02.1920 
Berlin, am 31.12.1945 für tot erklärt) und Irmgard Kühns (geb. 14.01.1902 Breslau, am 13.12.1945 
für tot erklärt). Die drei genannten waren für den Deportationstransport I/450 am 18. Oktober 
1941 nach Łódź vorgesehen.33 Otto Kühns war zu diesem Zeitpunkt bereits nach Frankreich 
geflohen, 1944 wurde er deportiert und am 30. Mai 1944 in Auschwitz ermordet.34 Irmgard 
Kühns wurde verhaftet und im Vernichtungslager Kulmhof (Chelmno) getötet.35 Aus Ver-
zweiflung und um der Verhaftung zu entgehen, stürzte Malwine Kühns sich aus dem Fenster 
und nahm sich so das Leben.36 Die Wohnung und der Lagerkeller wurden versiegelt, einige 
Tage später wurde alles durch die Gestapo versteigert oder abtransportiert – die Spur von 
Hunderten Kunstwerken verliert sich hier.37
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Das Problem der Werkidentität

Wie nun mit den in den Akten vorgefundenen Informationen zu den entzogenen Kunst-
werken der Kunsthandlung sowie den Kunstwerken aus dem Privatbesitz von Malwine Kühns 
umgehen? Das Problem ist hier eindeutig die Werkidentität. Denn die rudimentären Angaben 
im Versteigerungsprotokoll sowie im Versteigerungsantrag reichen hierzu ebenso wenig 
aus wie die Erinnerungen des Enkelsohns an das Warenlager. Durch die umfangreiche ren 
Beschreibungen zu den höherpreisigen Werken aus der Wohnung können diese zwar mög-
licherweise leichter identifiziert werden, zu berücksichtigen ist hier jedoch der zeitliche 
Abstand zwischen den Erinnerungen der 1950er Jahre und den Geschehnissen von 1941.38 

Erschwert wird die Zuordnung zusätzlich durch die im Entschädigungsverfahren ge-
machten Maßabgaben zu den Gemälden durch die Tochter Olga van de Weyer, die zu großen 
Teilen mit allgemeinen Standard-Maßen zwischen 50 x 60 Zentimeter und 70 x 100 Zenti-
meter benannt sind und sicherlich nicht den wirklichen Maßen entsprechen. Auch ob hier 
die Angaben mit oder ohne Rahmen gemacht wurden, bleibt offen,39 zudem wurden Maß-
angaben in Entschädigungsverfahren von Antragsstellern oft großzügig »aufgerundet«, da 
bei nicht identifizierbaren Werken neben dem Künstler vor allem die Bildgröße den Schätz-
preis und damit die Entschädigungshöhe bestimmte.

Umso wichtiger wäre es also angesichts dieses umfangreichen, doch im Einzelwerk oft 
vage bleibenden Verlustes die Provenienzmerkmale der Kunsthandlung Kühns zu kennen. 
Wurden die Werke des Bestandes in irgendeiner Form auf der Rückseite markiert, durch 
Aufschriften oder Etiketten? Vergleichswerke sind der Verfasserin bislang nicht bekannt 
geworden. Jedoch sei darauf hingewiesen, dass das eingangs genannte Gemälde von Grütz-
ner auf der Rückseite in blauem Fettstift die Aufschrift »No 814 LUSS,-« trägt (Abb. 5). Sicher 
stammt dies aus Kunsthandelskontext, dürfte es sich doch bei »LUSS,-«, wie durch Komma 
und Strich zu vermuten ist, um ein Preiskürzel handeln. Könnte diese Aufschrift vielleicht 
also zur Kunsthandlung Kühns gehören? 

Abb. 5: Eduard von Grützner (1846–1925), Falstaff mit Zinne und Weinglas, 1914,  
Öl auf Leinwand, 40 x 50 cm, Werkrückseite (Detail).
© Ketterer Kunst GmbH & Co. KG



58

SARAH VON DER LIETH FALLBEISPIEL: DIE KUNSTHANDLUNG KÜHNS – EINE ANNÄHERUNG

Weitere Beispiele zum Abgleich fehlen bislang, und sicherlich wird es ohne einen kon-
kreten Rückseitenbefund in Zukunft nur schwer möglich sein, die abhandengekommenen 
Werke zu identifizieren. Weitere Recherchen zur Kunsthandlung Kühns sowie zur Privatsamm-
lung Malwine Kühns erscheinen demnach dringend notwendig. Denn nur selten wird sich ein 
Kunstwerk so klar zuordnen lassen wie das Falstaff-Gemälde. Dies gelang in der Tat nur 
durch eine weitere Quelle: die Aktenüberlieferungen aus dem Nachlass der Galerie Heine-
mann – mit einem historischen Foto und dem belegten Verkauf an Friedrich Kühns (Abb. 6, 
Abb. 7).40 Ob sich so auch das »Mädchenportrait« eines »junge[n], blonde[n] Mädchen[s]«41 
des Künstlers Franz von Lenbach aus der Privatsammlung Kühns identifizieren lässt?42

Abb. 6: Galerie Heinemann, München, 
Eintrag in die Käuferkartei: Friedrich 
Kühns. 
Bildnachweis: Nürnberg, Germanisches National- 
museum, Deutsches Kunstarchiv, NL Heinemann, 
Galerie, KK-K-213

Abb. 7: Galerie Heinemann München, Permanente  
Ausstellung von Werken erstklassiger deutscher,  
französischer, altenglischer und altspanischer Meister, 
Lagerkatalog 1914, S. 61.
Bildnachweis: Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte, München
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ABSTRACT

Located between the main avenues ›Unter den Linden‹ and ›Leipziger Strasse‹, Kühn’s art 
shop was right in the heart of the Berlin art scene of the 1920s and 1930s. Today’s research 
knows very little about the dealership and its Jewish owner Malwine Kühns. There is no 
information regarding the shop or Malwine Kühn’s persecution available. The research report 
aims at making a start to close this gap. The knowledge hitherto gained about the art dealer-
ship and the fate of Malwine Kühns are presented in chronologic order. The introduction puts 
focus on the early days of the art shop under Friedrich Kühns and the continuation of the 
business by his wife Malwine after his death in 1925, while the main part shines a light on the 
period after 1933 when Malwine Kühns was forced to close shop as a result of the professio-
nal ban in 1936 and had to auction off the art inventory. The following years until her suicide 
in 1941 are also reconstructed. In context of findings regarding a Falstaff painting by Eduard 
von Grützner from Malwine Kühn’s private collection, the question of the identifiability of 
the confiscated artworks is raised.
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28 Im Adressbuch fehlerhaft eingetragen unter Kühne statt Kühns für die Jahre 1940 und 1941. Berliner 
Adressbuch 1940, Teil 1 – Haushaltsvorstände, handelsgerichtlich eingetragene Firmen und Gewerbe-
treibende nach Namen, S. 1652 u. 1655; Berliner Adressbuch 1941, Teil 1 – Haushaltsvorstände, handels-
gerichtlich eingetragene Firmen und Gewerbetreibende nach Namen, S. 1664 u. 1667.

29 Die Gesamtsumme der Kunstwerke soll mindestens 1.000 Gemälde, 30 Marmorbüsten, mind. 15 Bron-
zen sowie Bilderrahmen betragen haben, beispielhaft nennt der Enkel in einer Eidesstattlichen Er-
klärung eine Reihe von Kunstwerken summarisch zusammengefasst unter den Künstlernamen, in: LAB, 
B Rep. 025-06 Nr. 11034, fol. 22–25. Bestätigt durch Eidesstattliche Versicherung der Tochter Olga van 
de Weyer, geb. Kühns, in: LAB, B Rep. 025-06 Nr. 11034, fol. 27.

30 LAB, B Rep. 025-06 Nr. 2977/50, fol. 109. Aussage des Enkels.
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31 Eine ausführliche Auflistung der Wohnungseinrichtung, Möbel, Teppiche und Gemälde durch den Enkel 
der Malwine Kühns in: LAB, B Rep. 025-06 Nr. 2977/50, fol. 209–214 (Möbel); fol. 214f. (Teppiche), fol. 
216–218 (Gemälde); Auflistung der Gemälde durch Olga van de Weyer, in: LAB, B Rep. 025-06 Nr. 2977/50, 
fol. 85f.

32 Vgl. Gutachten Dr. R. Parow zu dem Wert der Gemälde von 43.840 D-Mark, in: LAB, B Rep. 025-06 Nr. 
2977/50, fol. 225–229; vgl. Gutachten des Kürschnermeisters P. Erdmann zu Wert der Pelze von 3125 
D-Mark, in: LAB, B Rep. 025-06 Nr. 2977/50, fol. 237; vgl. Gutachten von Fritz E. Croner zum Schmuck-Wert 
von 8.640 D-Mark, in: LAB, B Rep. 025-06 Nr. 2977/50, fol. 241-244; vgl. Gutachten durch K. Wittkowski 
zum Wert der Möbel von 32.580 D-Mark, in: LAB, B Rep. 025-06 Nr. 2977/50, fol. 249–257.

33 Dokumente zur Deportation in den Arolson Archives, hier: https://collections.arolsen-archives.org/
de/document/11242262 (zuletzt abgerufen am 19.07.2023).

34 Erklärung Olga van de Weyer, geb. Kühns, in: LAB, B Rep. 025-06 Nr. 2977/50, fol. 3; Eintrag im Gedenk-
buch des Bundes: https://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/de1064015 (zuletzt abgerufen am 
20.07.2023).

35 LABO, Reg.-Nr. 352082, fol. M10, fol. M45f.; Erklärung Olga van de Weyer, geb. Kühns, in: LAB, B Rep. 
025-06 Nr. 2977/50, fol. 3.

36 Vgl. Sterbebuch, wie Anm. 1.

37 LAB, B Rep. 025-06 Nr. 2977/50, fol. 206; LAB, B Rep. 025-06 Nr. 11034/59, fol. 22–25.

38 LAB, B Rep. 025-06 Nr. 2977/50, fol. 112f.

39 Ebd., fol. 85f.

40 http://heinemann.gnm.de/de/kunstwerk-3942.htm (zuletzt abgerufen am 19.07.2023).

41 LAB, B Rep. 025-06 Nr. 2977/50, fol. 113.

42 Friedrich Kühns jedenfalls erwarb am 9. Oktober 1916 in der Galerie Heinemann das Gemälde Weibliches 
Porträt mit Hut vom Künstler: http://heinemann.gnm.de/de/kunstwerk-6568.htm (zuletzt abgerufen 
am 19.07.2023).
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